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bb: 19. F 
bb. 19. Tie Jaſſade ron Kr. Neter Im Yattfam »Arliniel des Benaiflauceitits, ertieng!ndtehmuna in 
ben antif-mrbiterranen terlatiftst (tal be. 101, stweitene licherffilie Ber Dialtiichen W tive, Crnrmenie 
und Hauren, Drittens trofanierung bee sitchenfunft, denu hie Anffade will nd 
. 5 einen weltlichen Bolnit Anıfmtien‘ 





Abt. Yu, 


“bb. 21. | 
Mbb. Si. Inplicbes Melipiel ber medlierran-barorten Binitif, Mrabmat Zanl IX, (Uarafin, +18391 in 
Sents Daria fopra Minerba. Ter Kapft jeibit, ein reinrafliger m:biterraner Neabolitaner, tKaraflo 
belleiht von _Rorel” Taommenb?r} If ganı wie eln jüdlſcher Sabbiner Bargeltellt oder ein kemitiicher 
rokfönig, ledhaite, restifiich tbeatraliiche MebArbe und edenſoicher Jaltenwurſ, die Plafilt in unlogijch 
und geichmarios mie ein Mtıd In einen Hberpinftiihen Wabmen geftellt, dae !Mange wirft jcbreulfitg, über- 
laden, bobl. langweilig! Tiefe Wlanit Ift tupiich für Die Mlafif ber aanaeh Ztilperiode. Unter Diejem 
pft wurde Das Tridentinum unb Bamlı bie Rerißdelung des Ghriltentums unterzrichnet, 

bb. 21, Yellplel moderner, völlig tichandallicher WBilbhaurrel, Tugendmare, mie man ſie auf alten Aried- 

böfen In Mafle Jieht. “ 
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wbb, 2. 
Wbd. 27. Weliel aus dem groken Wert „Irlumphiug Alexander des Mronen” non Ihormw 
Weilpiel einer modernen berolihen Efuiptur, bie auf bie beften berolichen Hrbitder Der Antike -gurüdgreiie. 
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Der ontike Kulturkreis im befonderen. 


Er HU wie in dem orientaliihen Kulturkreis verläuft die 
uhg im griechiſch⸗römiſchen Kulturkreis. Wir haben. hier eine 
primitive Runft, die ebenfalls an die dilantiſche Bildhauerei art 
nüpft, doch iſt hier der nordatlantiſche Einfluß größer und verdrängt 
m den jüngeren. Perioden immer ftätfer den füdatlantifdyen. Die norb- 
atlantiſche Plaftit ift mehr auf das Iwedmaßige gerichtet, als die 
jüdatlantifhe Plaftit, die ſchon frühzeitig Detorationstunft wird. Die . 
übatlantijche Bildhauerei ift auch hieratilcher und „unkadlider‘, wäh- 
tend gerade die Gadjlidjleit der hervorſiechendſte Charalterzug ber . 
nordatlantifhen Plaſtik iſt. 
Noch eine andere Zwieſpältigkeit beherrſcht von den Urjprüngen 
an die Bildhauerei des griechiſch-römiſchen Aulturfreifes. Die Aultefr 


dieſes Rulturfreifes wurde entwidelt und getragen in der älteren Zeit 


von altfteinzeitlihen und neufteinzeitlihen Schiffs» und Mondgötter 
Qölferg, in der jüngeren Zeit von metallzeitlichen Roffe-, Magen- und 
Sonnengötter-Döllern. oo 
Immer waren es aber arioheroifdhe oder heroide aus dem norb- ' 
weltlichen, an die Atlantis anftoßenden Teil Europas ausihmärmende 
Gefolgſchaften, die mit ihrer Kultur aud) ihre Bildhauerei bradıten 
und aus den primifiven Anfängen eine grandiofe echt heroiſche Kunſt 
Ihufen, Die wir nod) heute in der etrustifgen und noch mebr m 
der myleniſch-aginetiſchen Plaftil bewundern lönnen. Letztere 
Plaſtil hat, wie wir ſchon bemerften, die ägyptiſche und orientaliſche 
Bildnerei ſeht ſtark beeinflußt. Ein ſtarkes architektoniſches und ſtili— 


ſierendes Gefühl. beherrſcht dieſe Stupturen; man ſieht auch vielfach, 


daß die Erbauer dieſer Bauwerke und die Schöpfer dieſer Stulpturen 
einerſeits mit den uralten Megalithikern, alſo Borariern und Allanti- 
tern, zufammenhängen, anderfeits aber doch neu werdenden und zur 
Vorherrſchaft anfteigenden arioheroifhen Kaffe angehören. . 

Dieſe friih aufiproßenden Rafienträfte äußern fi) in einer un- 
gemein originellen wirfungs- und ſtilvollen Bildnerhunit, wie wir fie 
bejonders in den Funden von Knoſſos bewundern fönnen. Das ijt eine 
durdaus abeligevornehme Kunft, ſachlich und deforativ, realiftild 
und idealiftiih zugleid 1%). Eine zweite Blüte, die eigentlih hel- 
lenifche NAulturblüte, jet ein, da nordiſche, heroiſche Metallvölter 
die Dlittelmeergebiete und Vorderaſien, die von fteinzeitlidhen Heroiden 
bereits befiedelt waren, überfluteten. Die Welle der beroilchen (doriv 
[den !!) Roffe- und- Wagenböller brachte die indiſche, perfifche und 
helleniſche Runftblüte in der Bildhauerei. In der griechiſch-helle niſchen 
Bildhauerkunſt um zirta 500 0.Chr. erreicht die Plaftit ihren Höhe 
punft im diefem Aulturfreis. Bollendete Technik in der Beherrſchung 
und Verwendung bes Materials paart ſich mit einer Originalität und 


Benia ſuat de Geiftes. In dieſer Periode beherrſhe/ die heroiſchen 


Sir Galabad: Die Funde von Anofles. _ . 
‚ıl) Stämme, die, wie die „Ihäringer“, den or als Summystt ver 
ehrt Zbor-Donar If Rofle, Wagen und Metaligott. » 
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- Rünftler beide Formen der Bildhauerei, alfo die Relief- und Volk 


plaftit mit derfelben bewundernswürdigen Geſchidlichteit; Die Shulp- 


- turen ordmen ſich der Architektur unter, fallen nit aus dem Rahmen 


* 


heraus, wirklen gber doch momumental, erhebend und begeiſternd. 
Stein und Erz Bi gleichſam, oder die Skulpturen [ind gleichſam 
in felte Formen gebanntes Leben und in felte Formen gebannte 
Schönheit. Man ſieht es diefen Kunſtwerlen an, daß fie ur emen 
Zped, nur einen Gedanten und ein Ziel hatten: Berherrlidung 
der Shönheitund Geiſtigkeit derzur höchſten Idr per— 
lich an und geiftigen:. Vollkommenheit entwidelten 
heldiſchen Raſſe. 

Mir haben keinen Grund zu bezweifeln, dab die helleniſchen 
Junglinge, Mädden, Männer und rauen wirtli jo ausgeſehen und 
It fo, bewegt haben, wie fie die Plaftifen jener Blütezeit darſtellten. 
Trifft Bas zu, dann waren diefe Menſchen von einer wahrhaft göttlichen 
KRörperihönheit und. Anmut, Noch ihren jteinernen Abbildern ent- 
itr&mt Das Fluid reiner und hoh affenjeeien. Das gilt ſowohl von 
ben bargeltellten Menſchentypen als auch von den Bilbhauern, die 
dieſe unübertreffliyen Meilt e ſchufen. Der. Bildhauerkunſt biefer 
Zeitperiode ent{pradien auch die anderen Nünfte, die Wiſſenſchaft, bie 
Religion und bie Plaftit. Ueberall wurden Höhepunkte erteicht. 

Eine Ahnliche Blüteperiode in der Bildnerei, aber auch in der 
Raftenentwidiung ‚hüffen wir um Diefelbe Zeit oder um ein paat 
Jahrhunderte er bei den gotiſchen Döllern annehmen, von 
denen die griedflihen Stämme, beſonders die Dorier (- Thärin- 
ger, Ihor- oder Donar-Bölfer) ausgegangen Jin. 

| Daß die Goten großartige Plaftiter waren, lönnen wir indirekt 
aus der Benialität der von ihnen abftammenden helleniſchen Bilbnerei, 
direft aber aus ihrer großartigen bronzezeitlichen Plaſtik entnehmen. 
Auf den Gebieten, wo bie Gotenodlfer wohnten, z.B. Ungarn, 
Bolen, werden nod heute die herrlichſten Bronzejhwert-, Bronze 
teffel- und fonitigen Stulpfüren gefunden. Gteinftulpturen haben bie 
Goten falt keine hinterlaffen, denn als nordiſches Volt bevorzugten 
fie zum GShulpieren das Holz als Material und nit [o ehr den Stein. 


Die rdmifhe Bilbnerel, deren. Schöpfer und Träger em 


perdilcher Sftävonenftamm 1?) war, ilt ſachlicher, nüdterner, intellet- 


tueller als die griechilche Bilbnerei, aber gerade dadurch vielfach ſehr 


tellung der Hausgdtter, der Porträts von Beritorbenen, zur Dar- 
tellung und Detoratien für Grabſteine, Grüfte, Straßen- und 
Brüdenbauten. Gerade an leßteren Bauten, die typiſch für die romiſche 
Kultur fmd, entfaltete ſich die romiſche Bildhauerei zu jhönfter Blüte. 

An der Prögungkoon Munzen, Medaillen, im Schneiden von 
Gemmen und Aameen, und in der hodhentwidelten PBorträtplaltil er- 
reicht fowohl bei den Gellenet als auch bei den Römern bie heroiſche 


12) Die Goten ſind als Verehrer bes. Donnergottes ein Jupftexoll, 
die Admer aber und zum Tell ble Grlechen als. Iſtavonen ein Merturveolt, 
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origimell. Auch dient die Bildnerei meilt Gebraudszweden zur Dar 
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ei * ihren Acueer mit dem aber auch durch das Ein- 
ingen mebitertgner Raſſehelemente die Ueberſpizung, Etremifig⸗ 
rung und auch ſchon der Verfall beginnt. i s u " 
Mährend und nad) dem peloponeſiſchen Krieg bei den Griechen, 
während und nad) den puniſchen Ariegen bei den Römern beginnt die 
Mediterranilierung des griehild-römiihen Nulturtreifes und Samit 
aud der Bildhauerei. Das Material wird in der mediterranen 
Bildhaucreiperiode mit immer größer werdender PVirtuofität behan- 
delt, der Kormalismus immer höher und in extremer Richtung gegen 
das Dekorative, Theatraliid-plaftiidhe hin entwidelt. Aus alten 
monumentalen, hieratiihen Bildnerei wird die theatraliſche und pro» 
fane Bildnierei. Nicht mehr die Tempelfollegien und die ürften fmb 
die Auftraggeber, fondern /reihe Handelsherren und mädtig ge 
wordene Polititer, die beide dem ‚Publitum durch Demagogie 
ſchmeicheln wollen. Politit, Markt (&orum), Sport, Theater und 
Spiel beginnen jowie das ganze Öffentliche Leben, aud die Bild. 
bauerfunft zu beherrſchen. Diele belömmt viele und reihe Aufträge 
zur Ausfhmädung der Theater und; Zirtulfe, ſowohl in Griegenlandb 
als aud) in Rom werben den Giegern in den Wettipielen Monumente 
errichtet, ebenfo den Politifern, Rednern, Dichtern und Bhilofophen. 
Mediterrane Aulturperioden find ferners immer Perioden der Shwäher 
und eitlen Perſonlichkeiten. Diefe wollen ihre Porträtplaftiten auf 
den dffentlihden Pläßen fehen und had) dem Tode fogar durch eine 
PVorträtplaftit auf ihren Gräbern und in ihren Maufoleen verewigt 
fein. Die mediterrane Bilbhauerperiode des griehild-tömilhen Kul⸗ 
turfreiles wird alfo — ähnlid wie! im orientalifhen Aulturtreis! — 
von der felbjtändigen Bollplaftil, der Delorationsplaftit beherrſcht 
und fteht, dem überehrgeizigen Dielen der mediterranen Raſſen ent- 
Iprechend, ganz im Dienite der perſönlichen Eitelteit. - 
Der mediterranen Periode folgt im griediih-römifhen Kultur 
treis nunmehr die univerfale tfhandalifd-mangolilde ° 
Stilperiode. Das griechiſche und rämilhe Weltteich bringt alle Raſſen 
miteinander in Verbindung und zur Bermildung. Der Miſchung des 
Rafienblutes Toiet naturnotwendig aud die Vermiſchung der Kulturen 
und Künfte. Die tfhandalifierte Bildhauerei des bereits abgeltorbenen. 
orientalifhen Aulturkreifes ftedt die Plaſtik des deladenten griedjiid- 
römiiden Kulturkreiſes mit ihrer Foͤulnis an. 
Mit den orientaliiden Aulten tommt aud orientaliſchtſchanda⸗ 
liſcher Geſchmad in die griehifh-röämifhen Bildrrereien der dt. _ 
Griechenland ‚‚tepetiert“ den ägyptifhen und babyloniſchen Stil, Rom 

- tepetiert Griehenland, mit dem Ausfterben der heroiſchen Raſſen- 
elemente und ber durch Uebertreibung beidleunigten Erihöpfung der 
mebiterrunen Schaffenstraft, verihwindet aus ber Bildhauerei immer 
mehr die Originalität und der geniale Schwung der neuen Gebanten. 
Die Araft der Stilbildung und Neuſchaffung von Stilen derſchwindet, 


ess reicht gerade aus, die Vorbilder früherer Kunſtperioden redjt und 


ſchlecht zu Lopieren, oder alte been zu verhungen und zu ver[händen. 
Das allgemeine Abfterben der Kultur und Kunſt und ihre Erſtarring 
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und Diumifizierung.in Handwerk, Schablone und Gewerbe beginnt. Io und berußer auf denſelben ſtiliſtiſchen und tanſtleriſchen Grundprin- . 
. So bietet die Plaſſik der ausgehenden griedjifd-römifhen Bildhauerei .. } - zipien, bie bie ann ss Dpemonie zwilhen Zwed⸗ und Schmudftü em * 
das troftlos-gefhmadlofe Bild des Byzantinismus, der in haltert mb ht ver Erfihdungstraft. und Originalität find. 
j, dem mobernen flawild-orthoboren Bozantinismus feinen ausgelprochen -. Die Pragqt der /heroiſchen Bildnerei des "norbifch-germanifchen 
" mongolifd-tihandalifd-primitivoiden Ausflang findet; eine ſchauder⸗ RKulturkreiſes lönmde uns noch forgfältiger mgnifeftiert werden, wenn 


- hafte, dinefenhafte „Runft“, mit ihr in äfthetifcer und raffenhafter uns alle Holzplaftifen der prähiltorifhen-und' hiſtoriſchen Jeiten des 
Beziehung aufs. engfle verwandt! - Nordens erhalten geblieben wären. Doch deren bejigen wir nur 
Non diefem eritarrten rezenten mongolild-drimitiven Bnzantinis-  ümmerliche Reſte. Diefe Refte aber beweiſen um fo Jinmfälliger die 
mus möchte id; jebodj, den alten Bnyantinismus der Böllerwande- „Größe und ben tiefen Gehalt diefer Kunſt. Indiret iönnen wir 


. zungsperiode Jireng unterfdjieben wilfen.: Er gehört einem ganz aber aus.ber hodjfichenden Steinplaftit der jnomanifhen (ger-- 

anderen Kulturkreis an; er iſt nämlich der letzte Impuls des nordiſch manijden) Stilepode auf die noch höheritehende Holgploftit [äliehen. 
germaniſchen Aulturfreifes,. der auf die Aunft des abgeltorbenen | Zum Unterjdieb von ber antifem Plaftit ber heroiſchen Bildnerei⸗ 
orientalifhen und antifen Kulturkreifes einwirt. Ic, vertrete nämlich +. periode wendet [id bie nordiſch heroiſche Plaftit mehr der Ausbildung 

. die Anfhauung '?), dab ſich der jogenonnte „romonifde‘‘ (eigentlich der Se wanbplaftiten als ber Nadtförperplaftilen zu... 

. germanlicde) Bauftil feineswegs aus dem knzantinifcen, fondern um: Ein Zieblingsgebiet der nordild-beroifgen Plajtit ift die Elfen- 
gelehrt der byzantiniſche und fpätrömilde Stil vielmehr aus ber heinſchnitzerei, insbeſondere im Juſammenhang mit Budeinbän- 

. Einwirfung der nordild»germaniihen Bouknnſt entwidelt habe. Denn " den, und überhaupt die Aeinplaltit wie/ie die ariſch· chriſtlche Di- 
fo wie der Germane und Gote ols Krieger und Staatsmann -immer | turgie benötigte. Aufdlefem Gebiete [uf die nordiſch heroiſche Bild- 
mehr und mehr das abfterbende rämifd, eltrelh durdjfehte, To be- nerei unetreihte Kunſtwerle, ſowohl. in formaler als auch in inhalt- 

- einflußte er als Aünftler und Denker aud) die Aunft. Damit find wir liher Beziehung und obendrein in einer Zülle, die uns mit Staunen 
au hen bei der Unterſuchung der Gelcihte der’ Bildhauerei im und Bewunderung erfüllen muß. Aus diefen Sunitwerten weht uns 


nordild-gernmnifchen Kulturkreis angelangt. DEE geradezu göftlihe allgewattige Schöpfergeilt unferer Ralle ent- 


gegen und überfhüttet uns mit einem Füllhorn von Gedanten und 


Der nordifdy-germanisdie und peuzeitliche Kulturkreis. been: 
_ . no: . Es [of nur auf den Welfenihaf des Hauſes Braunfhweig 
Die präbiftorifh’primitive Periode des nordildeger- · . 1“ 1 h 

maniſchen Aulturfreifes bietet uns die, größte und reichſte Auswahl hingemiel Tatra 8 Nebenbei ſei noch bemerkt, daß dieſe Art 

der Fundobjekte. Mir können an ihnen-die organiſche Entwidlung der -  beroilder Plaftit — die faſt durchwegs religids-liturgiſchen Zweden 
> Plaftit ganz genau und in allen ihren Phafen ftudieren. Denn in’ diente — falt immer aus edelſtem und koſtbatſtent Material ber- 
’ m nordildratlantiihen Milieu ſtehen wir auf dem Gebiete der Ur- geitellt ift und aud) einen Sadjwert tepräjentieri, pie ihn bie Stulp-“ 

Rei der heroifchen Raffe. Gerade bie pröbiftorähen. Blaftiten in uen anbenek, eoden zricht aufweiſen. Das iſt überhaupt eine 

Stein, Ho, Ton-und Vieian find.higr die deredieſten Zeugen der igentümlidten I beroifchen Bildniereiperioden aller Nulturkreife, 


h . ne en: daß ſie befonders verſchwenderiſch mit Tofibarem Material find, da 
| dlung. allt die präbiltor de . . ' 
gelamten "ben Trübehen teen mit Der ——— J ſie Hohe Kunſtideen aud) mit töftlihften - Materialen, Edelmetallen, 
zufammen und dauert ungeſchwächt und eiſtaunlich ftilhdpfend und? Ebellteinen und foftbarem Holz und Bein dartellen. Darin [piegelt 
immer ngı Ihaffend bis zum Ausklang der Gotik und latent bis in lid) einerfeits bie Schenkfreudigkeit. aber aud der religids-oziale 
‚ t 


unfere Zeit am. In biefer mehrere Jahrtaufende umfaftenden Periode Sinn der heroiſchen Roſſe wider, der den Göttern nur das Koft- 


: . barſte opferte. - | 
— m Tonnderbaret gBeile und in einer Wielfältigieit und m | * In der Periode der heroiſchen Bildhauerei, in der Roman und 
einem Stilteidytum, wie ihn der orientalife und antike Aulturkreis „Grübgotit wurden befonbers die Gäulenfapitäler, die Ftieſe und . 
nidyt aufzumweilen vermag. Die Metalltehnit und Schmudplaftit der Schluhſteine Gegenſtand einer ungemein reichen und originellen Kunft. 
gotifhen Bölter ber Völlerwanderungszeit find ebenfo Höhepunkte der on — bie namine in ben Burgen als bie heilige Beuerätten und 
plafiffjen Kunſt, wie die belleniihe Bildhauerei. Begreiflich auch, ittelpunfte des häuslichen Lebens geben der beroilchen Plaftit will- 
denn beide Gtilarten find Blüten desfelben Baumes und besfelben ‚ fommenen Anlaß zur Entfaltung ihres Rönmens. Gebiegene Holy. 
raffenhaften und biuthaften Urfprungs. Der doriſche und der alt- - Inigereien, belonders an dem mebält un an ben —— ** 
tomanifche (eigentiiche germanilde) Bauftil und die mit ihm or- Ihönerten bie romanijäfrühgtiihen Interieues und verliehen ihnen 
ganiſch verbundene. Bilbnerei ſind zwei gleichwertige Hochpunkte eine mürbige Pracht, von der moderne Menfchen faum eine Ahnung 


haben. 
alter; Nr. 85: „Rafle und Boutunit in der Regeit." ‘6) Darüber die ardze Monograpbie von B. TBildelm Neumann O.CM 
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J I. - 0 
In ber Anwendung der ſchwierigen und ſeltenen Email kimſt für raſſen, bie herrlichen Aunftwefte zu rauben und zu „derſilbern. 
Itäre, Reliquien, Oftenforien, Trint- und Eygeſchirr, für liturgiſches, So iſt es Fiber im germaniſchordiſchen Kulturdeis geſchehen, und 
und bäuslidhes Gerät und in der Ausſchmudung dieſer Gegenttände zwar in großzügiger Weile bu die Renaiffance- und Revolutions- 
mit Edel. und Halbebelftethen erreichte die „romaniiche” und früh tihandalen und tanatien, jo daß uns von diefen Koftbarkeiten mur . 
gotiſche Plaftit einen Höhepuntt, wie wir ihn in hiſtoriſchen Zeiten flaͤrgliche g übriggeBlieben find, die uns ‘aber, wie zum SBeifpiel 
nit wieder finden. Diefe herrliche Plaſtit legt ein berebtes Jeugnis der Weilfenfhak ober der Verdune 


| | Altar der Propftei 
ſowohl für.den geiltigen als audy für den materiellen Reichtum der . - Nloftereuburg und einzelne Stüde der Dom- 


i h „pi und Gtiftsihaklam- 
heroiſchen Raſſe diefer Aa ab. Es war bie lebte phufifche und mern, ein überwWältigendes Bild einer unerbörten Pracht bieten. - 


daher auch wirtſchaftliche und geiftige Blüte unferer Kaffe, die in | Schon zur Zeit, der [pätergt Romanik, doch nad) ‚mehr in der 
ben Kreuzzügen ihren Gipfelpuntt und zugleich ihren Abſchluß erreichte. | Gotit. mgäten ji mebiterrane Tendenzen bemerkbar, welde bie ; 
Tſchandaliſch eingeftellte moderne Geſchichtsſchreiber und Aunft- u Plaſtit, befonders in figuralen Skulpturen, gegenüber der Architektur 


hiltoriter Ibunen uns nicht gemig erzählen von den Einflüflen -der 


aufdringlich in den Vordergrund rüdten. Diefem überfpannten mebi- 
damaliger orientalifhen Aunlt auf die abenbländifche Kunſt. Sie 


ttrranen Hang zum Delorativen traten umter der Fuhrung des heiligen. . 


‚überfehen ober vergelfen aber, daß die Einwirtung der damaligen | Bernhards, ber nit nur ein großer ariofophilher Theologe, Schrift 
abendländiſch-heroiſchen Aultur auf die orientäliihe Kultur und - teller und Staatsmann, jondern auch ein feinfinniger ariofophiſcher 
Kunſt eine weit größere war. Das raſſiſche und aud kulturelle &- MNulifer und Baufunftfadnerftändiger war, die Zifterzienfer energijch 

ltarlen der Türken unb verwandter Vdlter und das Aufframmen ihrer “entgegen, indem ſie gegen _biefe Ueberwudjerung des reinen Schmud- 
kriegeriſchen Kroft iſt eine Folge der —*— Blutwelle, die, die Hıls und der figuralen Ghulpturen in ber Hodgotit einen idealen 
Kreuzzüge nad) Vorderaſien brachten. Die Wirtung dieler Blutidelle . 


a Ihufen und eine geit lang den Verfall der Baufunft' und 
laftil hintanhalten Tohnten. 

Solange fid) ber Orden raffenzein erhielt und feinen arioſophiſchen 

‚ Stiftuingsgrundjägen treu blieb, Tonnte er die aus Raffenmidun- 

gen ſtammende Delabenz aufhalten. Als er aber ſelbſt dem Raſſen- 

verfall erlag, wurde n die allgemeine Deladenz mit hineingeriſſen. 


| 
ift bis Perfien, ja noch bis Indien und China, allerdings obgeſchwoͤcht, | 
| 

antinopel errichteten und Kirche, Burgen Auden und Stäbter gelangten immer mehr zum Einfluß, und, drangen 


zu verjpfren. Belonders die Plaſtit diefer Volter befam in dieſet 
Zeit viele und ftarfe beroifhe Impulfe von Weiten ber. Man m 
immer wieder darauf hinweiſen, dah die Kreuzfahrer {m 12. un 
- »13. Nabrhundert onen Kirftörtimerin Qieinafien und Syrien,” 
ja ſogar in Byzaänz⸗Kon 
und Baläfte in Wibanien, ‚Griechenland, Kleinaſien, Syrien (faft bis ' . " 
| m rat bin) errichtẽeten. Wer die. Tempelritter-Rathedrale von 
. Famagufta, die Ruinen der Tempeiritterburg Buffavento (auf Cypern) 
“ ‚def Öastrum peregrinorum.an der ſytiſchen Kaſte gefehen hat, der 
wird, daraus über die Beziehungen goiſchen abend» und morgenlän- 
diſcher Kultur ind Kunſt zu diefen Zeiten ein richtigeres Bild gewinnen, 
als aus philofemitiihen modernen Darftellungen. 0 


im Kirche und Staat eiñ. Esbegann die Zeit der Disputiermut und 
ſcholaſtiſchen Rabuliftil, der Mediterranismus mit feiner talmudiſchen 
Uebertreibung Hatte auf allen Gebieten ‚geliegt. Der geiltiofen über- 
trieben [olaftiih-talmudiigen Spibfindigtett m Politit und Theo . 
logie entſprach die überfpannte mathematifhe Spitzfindigkeit des 
jpätgotifhen Bauftils und der ſpätgotiſchen Plaſſil. ’ 
| Die fpätgotifhe Bildhauerei, ganz unter mediterrenem Einfluß - 
ſtehend, ift in der Darftellung. befonders der Gewandfalten und der 


| werben, dab bie damaligen Architett 
Wohl Tann angenommen‘werben, dab bie bamaligen Arditelten ‚ ganzen Haltung ber Figuren ausgeſptochen maniriert. Die gefnitterten 


und titer, IhoP durche Stimme des Blutes’ beraten und in⸗ { ı 
WWirierl" monde Dertootle Areoumgen eben der früheren heroiſchen Halten — von proßigem Brodat fommend — ‘werben mit Borliebe 
“- Nunjtperioden des antiten und orientaliigen Aunftkreifes, wie je dargeiteflt, bie Figuren haben alle eine gezierte, gewundeñe Haltung, 
ihnen - buch die Nuinen älterer Bauwerke diefer Länder geboten Ä dabei aber zeigen bie bargeftellten Menſchen die denfbar häßlichiten . 
- wurden, gerne benüßten und anwandten. Ja die Tempelritter über · Gelihts- und Rörperformen, im ſchroffen Gegenjaß zu den voraus“ 
"nahmen die herrliche, Omar-Mofcee auf dem Moriahberg in Jeruſo⸗ gehenden romaniſchen und frühgotiihen Perioden, mo die Plaft mit 
.* lem (urprünglid eine byzantiniſche Kirche) bedenkenlos fogar als Dorliebe, ja⸗ausſchliezlich nur ben eben, blonden, arioheroifche 
Mutterkirche ihres Ordens. Dem Weſen der beroifhen Kunſt ent- Raſſentypus mit großer Vollkommenheit darjtellt?°). on 
Iprehend, blieb die romaniſche und fruhgotiſche Plaftit ganz im - 0 Die meilten Betraditer, ja fogat’piele Kunſthiſtoriler begründen, 


— — — — 


Rahmem der Baukunſt und auch im Dienſt der Religion, vielleicht noch \ j die in. biefer Zeit auftauchenden hählichen Skuſpturen mit dem tedh- 
laͤnger inniger als im orientalifhen- und’ antilen Kulturtteis niſchen Unvermögen der banfuligen Bildhauer. Das [timmt, mern mar 
Moderne KRöjtiler maden ihr daraus einen Borwurf, wir fehen darin. . es nötig auffaht und fagt: Der Mediterrane fan eben nur mil mebis. 
nur einen Bofzug. | —8 terraner Technik ſtulpieren und et lann, da Mediterrane vorwiegend 
In dem hohen Materialwert der Plaftiten der. heroiſchen Perlo- . | jene Auftraggeber Jind und feine Zeit und Mode mebiterren ift; 
ı . ben lag aber der Anreiz für die immer bolſchewiliſch gelinnten Duntel- 3) Bol. die Vlafites Im Bamberger Dom. ee 
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eben nur mediterrane Typen datſtellen. Die Kunſt und Mode ilt daher 
jeweilig immer ber ſicherſie und untrüglichſte Ausſchnitt einer Zeit und 

er in ihr herrfhenden Kaffe. Dagegen fann man gerade den bama- 
ligen Bildhauern nicht, Mangel an Tedmif.napjfagen, im. Gegenteil, 
fie waren Dirtuofen im Schnihen, Stulpieren und Gichen. Sie wollten 


meilt fir mit dem Haufe verbunden, in bie Wo ng, i das u 
terieur eingebaut. i rung, u sm. 

. _Unders.in den Städten mit dem engen Raum, ben zujammen 
gepferdjten Mietwohnungen und dem fluftuierendem “Judentum. Der 
dem Grundherren enflaufene Gpießbürger und der Jude ‚hatte feine 


. 
- 





einſach diefe Darftellungen, fowie ja aud die modernen Kubiſten ihr „Immobilien“, im Gegenteil er mußte feine Habe möglidit in „Mo- 
ſcheußiichen Häßlichteiten als äfthetilhes Ideal baritellen. bilien“ (daypa, Tommt auch bas Wort Möbel‘), -das ift in beweg- 
Diefe Stübewegung fommt am flarften und finnfälligiten in den lien Behälketn unterbringen. Als mın im 13. und 14. Jahrhundert “ 
Grabfteinffulpturen zum Ausdrud. In der heroiſchen Pe- die Verftädterung, Verjudung und die Mebiterranifierung des norbild- 
riode aller Aulturfreife, und fo befonders des nordiſch germaniſchen germaniſchen Kulturkreiſes begann, da ſetzte aud die. „Möblirungs 
Kulturkteiſes ift das Grabmonument meiſt ein bejhejdener, möglichſt tendenz“ [owohl im fırdlichen und profanen Leben ein und wirkte ud - 
flacher, hödyitens‘ mit einem Flachrelief gezierter Grabſtein,- der ent- nachhaltigſt auf die Bildhanerkunit zurüd. - 
weder mit der Tempel- oder Kirchenwand, ober dem Bodenpflafter m In ber Kirche, .in det bis dahin alle lituegijjen Geräte und - 
feſtem und organifdem Julammenhang Itehl. Vorrichtungen fell und organijd ausgebaut waren, wurden losgelöft 
Eine Grabplatte, die zum Beilpiel in: bes; Pflalter einer von der Architektur „liturgiſche Möbel — es bejagt nichts, dab diefe 
Krypta oder eines Areuzganges eingelaffen wurde, ober bie an bie Möbel niht immer aus Holz, jondern vielfah aud aus Gtein 
Wand' geftellt werden follte, durfte nicht oder nur wenig aus der waren hen Soldre „Möbel“ waren jeht: die-Altäre, 
Flucht der Wand oder des Pflafters hervortgeten, weil ſie ſonſt em deren Zah ins Unheimlide zunahm, Die Satrumentshäufer, 
Pertchrshindernis gebildet oder den ruhigen Eindrud der Arditeltur . KRanzeln, Beihtltähle und Areugwegftationen, Chor- 
. geftört hätte. Deswegen fing bie flahen romaniſchen und fruhgbtiſchen table Taufbrunnen Weihwaſſerbrunnen und — das. 
J ‚Srabplatten, in die meilt nur die Grabinſchrift in herrlicher, allein Geſchaͤft Ipielt bei den Dunfelrafjen die Hauptrolle — die Opfer... 
ſchon delorativ wirkender Uncialſchrift, oder höchſtens fomboliiche oder . | it öde, aus denen die Mittel floffen, mit denen. män diefen immer -ge- 
oftilifierte Gormen eingerigt waren, das Schönite und Geſchmadvolſſte, |. ſchmadloſer werdenden Trödel heritellen Tonnte. 
was:die Grabfteinplaftif aller Perjoden und aM 


5 turfreife aufweifen Ä Es war jene unglüdlide Te wo bie Spnagoge vereint mit dem 
tann: In der Zeit des Mebiterranismus und der austlingenden Mediterranismus die alte heldild.Hriftlihe Kirche ihres myſtiſchen. 
Gotit werden.von den Mediterrimen aud) die. Gräber zu „Möbel“ ariojophifden Charakters entlleidete und m rational plaftild - 


und Bollplaftiten umgeltaltet. Genau wie igy orientalijhen und an- \ törperlide Formen umgok und entgeiltete. Es lohnt fid, Diele 
tifen Kulturkreis, will der eitle Mediterrald fogar nod im Grabe Entwidlung näher zu beleudten. . Sa BR 
auffalleri und er zwingt einen, dab man über fein Grab ftolpert oder | Die ſcholaſtiſche Kmgeltatung ve Ultarjaframentslehte ſchuf bie 
an fein Grab anftöht. - | -Salramentshäufer in den Kirchen, die dann die Vorbilder für - 
* Die Grabplatten werden immer erhabener reliefiert und natürlid) | immer felbftändiger werdende Vollplaftiten in den „ewigen Licht⸗ 
der Tote moglichſt porträthaft dargeltellt. Man geht nod) weiter, der läulen“, „WBegmarterIn“, „Rreuzwegen und „Ralda- 
in die Wand oder in den Fußboden eingelaffene. flache Grufidedel. tienbergftationen" wurden. Ich habe nichts gegen Diele Heil- 
genügt nicht dem vorbrängerifchen, protzenden mediterranen Raffen-  tümg an fid, wenn Je" die Nachfolger alter Jeminjäuien und 
haratter. Die hocreliefierte Grabplatte wird auf einen fargähnlichen - ' Hörjelberge find. DiexsRedemut und -Disputierfreube ber Meier . 
. Sodel geftellt-:und das ganze dann als fteinernes (ober hölzernes) | tanen ließ den Kanzeln in den Nirden eine ‚gröhere Seden⸗ 
Möbelment, „Sarkophag““, „Hodgrab“ -genamt, in der Kirche, tung zulommen. ‚Die Plaftit bemädtigte ſich mit oßer Freude 
Kapelle oder auf dem Friedhof plariert. Diefe Gruftmöbligtungsmanie _ diefer für fie neuen. Objekte und geftaltete fie ebenjg‘ vielfältig aus, 
dauert: in der. nadfolgenden mongplifdtichandaliihen”Beriode ver- " vie die um diefelbe Zeit — ebenfalls durd) die [holaftijhe Entwidiung e 
- ftärft nod) an und madıte aus den Kirchen und Friedhöfen dann die 3. ber Satramentslehte bedingten — entftehenden Beihtitühle. 
heutigen Möbelmagagin. —— u. Ä 3 agnsatigen Kemsieer Beflen Mhpeer Dreher un Die ganye Be 
Die Möplierung und BVertrödelung der Gotteshäufer und Pr — | boten Yramofetis, DEetjen pieler Priejter und Die ganze De 
vathäufer mit. Flaftiten war * im "Auge der ae das —* eFFinve find, und wird ein unvetſtändlich [&olaitijier Zaube· Ritza für 
Charafter der mediterranen Raſſe' gelegen, die ja die Raſſe der e Theologen allein. Der früher freiltehente eimfade Aitartitg, 
Händler, Trödler und Mobelſchacheret iſi. Der Heroitiler als reicher " dem ber Prielter mig dem Geſicht zur Gemeinde — und 
und unabhängiger Grundherr, in eigenem Haufe — Burg, Palaft — t.den Augen und unter Teilnahme ber. Gemeinde Opfer dar- 
mohnend, blieb fein ganzes Leben lang- auf feiner Scholle und in 18) Wie es jeht nod der Vopit madt! Ür Get ſia weileristih Vice 
feinem Heim. Alle Gebraudsgegenitände waren daher maflio, feit und Monopol gewahtt! \ voor En j 
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brachte, wird an die Wand geſchoben und zu einem gropen ſelb⸗ 
ſtaändbigen Gehäuſe mit hohem Rüdaufbau, alſo zu einer Kirche im 
Tleinen mit reichem plaſtijchen (figuralem und ornamentalem) Schmud 


ausgeftaltet, wo der Briefter mit dem Rüden zum Bolle, gleihlam im 


Geheimen unverfländlie und unſichtbare Riten perjoloiert. Gerade 


diefe umftürzleriihe Welenswandlung des Altarfalramentes und ber 
Bedeutung. Zus, 


Meile war für die Bildhauerei von einfhneiden 
nächſt wirkte fie ſich ſördernd und antegend aus, indem fie neue 
Tanjtlerifhe Aufgaben für die Plaftit ſchuf. Derm früher lonnte und 
durfte der Altar, der ein <infacher Opfertiſch fein mußte, damit bie 
Opferbanblung von der Gemeinde gejehen und begriffen werben 
tonnte, leine Auf- und Umbauten haben. Hödjitens ein Ueberbau auf 
Säulen ftehend (Libortum) war möglidy und ftatihaft: 

Das wurbe jetzt anbers eher dem an dieChorwand ger dien Altar 
dagegen fonnten-bis zum ikcherigewdölbe hinaufreidhen ufbauten 
angebradjt werden, die ber Bildhauerei reiche und vielfeitige Betäti- 
gung ermöglidten. Man fand immer mehr freude an Heiligen- und 
Goitftatuen und Plaftiten, befonders bie Bollpioftit wurde ſehr ge- 
pflegt und gefhähte Das gotiihe Strebenigitem löfte die Bände in 

- Pfeiler auf, ließ überhaupt die ſlache Wahd ganz hinter der PlajtH 
der Pfeiler, Säulen, Bündel und Dienfte, Gewölbrippen uſw. ver- 
Ihwinden. In den enftermaßwerten und an Turmwimpergen, Fialen 
Krabben tobte ſich eine mediterran überipigte Freude Delorations: 


phaftit in einem Maßze aus, wie ſie keine zweite Stilfdrm und Stil. 


periode fermt. Im Anfang war bie gotifhe Plaftit noch immer--heroid 
beherrſcht und ſchuf großartige Kunſtwerle. Später aber entartete 
diefer Stil unter mebditerranem Einfluß, und zwar bezeichnenderweile 
am frübelten und auffälligiten in dem falt rein mediterranen Jtalien 
und Spanien, wo der gotilhe Bauftil und die gotiſche Plaftil zu einer 
geſchmadloſen Spigentehnit m Stein wurde. . 

Ein Beifpiel jener mebiterran überfpihten Gotif find der Mailänder 
Dom, auch ſchon der Dom von Flor {hei 
Domg. Der Mediterrane unterdrüdt miftnftinktiver Abnungsloligteit 
gerade dig- heroifhen Motive des gotiſchen Stils??) und gefällt fi 
. in Gefhmadlofigteiten und Uebertreibungen ber Nebenfathen, bie 

feinem proßigen, überfpannten Raſſencharakter entſprechen. Die ita- 
lieniie Gotit, ja fogar Romanjt „tenaiffancelt ſchon früßgeitig und 
bat eine auffallende Aehnlichteit mit den miklungenen neo-romanifchen 
und neo-gotilchen ı Sööpfungen moderner Baukunſtler und Plaftiter. 
Der Mediterränismus verdorrt in der Hibe feines Ueberſchwanges 

und in der jum (berippe ausgeglühten Spätgotil, um dann in das 
mongolifh-tfhandalijhe Ertrem, in die neuzeitliche Re- 
naiffanc® und Barodbewegung umzuſchlagen. Mir können 
genau diefelben Erjheimingen wie im antiken und orientaliien Rul- 
turfreis Lonitatieren. Die Materialverfälihung feiert Orgien, Holz 
toll Stein, Metall, Go® ufw. vortäufhen oder umgelehrt.GStein [oll 
Holz vortäufden. In der Renaiffance- und Barodzert wird allgemein 


17) Jum Beifviel lſachgemähe gröbartige Dei und Gemölbtonitraftion. 
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und die meilten itdlieniſchen 


— 


Konſtruktive bewußt leugnei. 
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die Ziegelmauer und ber Ver 
element ber Konſtruktion zeigt ſich 
material die Gteinmauer, bejonders die aus Uuaber- un Hau- 
fteinen bergeltellte Mauer erfehen foll. Deswegen bemüht ſich die 
Renaiſſance in der Urt des Verputzes — ‚Ruftit — einerfeits den 
Hauftein vorzutäufhen, anderfeits ſoll der Stud bie frei mit ber 
Hand ausgehauenen Plaftiten, oder wenn er bemalt wird, den Mar: 
mor oder andere geichliffene loſtbare Steinforten, die die heroiſche 
Kunſtperiode ſtets unverfäliht in Anwendung brachte, vorfälichen. 

Die —— und der Ziegel an ſich iſt fein unfünftlerifches 
Material für Arditeltur und Plaftit. Er muk nur feinem Meilen nad) 
angewendet werben: Das erfannten [don die Babylonier und Aſſyrer 
die in konſequentet Weiſe einen Ziegelbauftil-und eine dem Ziegel 
und Ton angepaßte Plaftit entwidelten. Mir haben eine PBarallei- 
erjheinung in ber heroiſchen Stilperiobe des norbdifd-germanifden 


ein Abitieg, indem ein Erſat⸗ 


Rulturtreifes in den norbbeutihen Frühgotik-Badfteinbauten der 
Ziſterzienſer. 


Sp wie in religiöfer Beziehung, fo war auch in kunſtleri Be 
ziehung die Renaiffance und Barodzeit die Veri an" —e 
ſamen ——— Das ſpiegelt ſich auch in de 
epoche, wider. uerſt hereſcht noch einige Zeit die mediterrane Raſſe 
vor, und trägt die Plaftit diefer Zeit das Gepräge einer mebiterran- 
Oberfhwängliden, rein delorativen Kunſt, die wie wir fhon gezeigt 
haben, [don in der Verfälfhung der Grundmateriale der Plaſtit, das 

Gerade die Renaiffance lehrt uns ein weiteres Prinzip der raſſen⸗ 
biologifhen Nunftgefhichte erfennen: Kommt A AT 
mentinderNXunjteines Rulturfreifeszur Herrfhaft, 
[o greiftesunbewuhtundovonjelbftaufden Stilder 
eigenenHaffe in den älteren Rulturfreifen zurüd, 
es repetiert gleihfam den Stil. In diefer Erſcheinung ſehe 
ih einen jehr wertvollen Beweis für die arioſophiſche Lehre ber 


Miederverlörperung der Seelen! Es ift fo, als ob die Geelen wieder- - 


pu$ angewenbet. Alſo im Grund- 


laftil jener Jeit- | 


geboren und bamr die im vorigen Leben begonnene Arbeit wieder 


fortfegen. Ich will Dies nur flüchtig an ber Renaiffanceunft erläutern. 
Als mit der Renaiffancebemegung der Wongolo-Tfhandalismus 


ſiegte, griff er, da er'unfähig war, etwas organifh Neues zu ſchaffen, 


mit raffenhaftem Inftintt auf die tſchandaliſche Stilperiode des 
arititen Nulturfreiles zurüd. Der Renaiffanceftil Inüpft. bewubt an 
die Berfallszeit des griehilhen und römiſchen Weltreiches an und 
„zepetiert“ Diele Stilarten. * 0 

Dies drüdt fih far in der Plaftil aus. Die Renaiffance- und 
Barodplaitit wendet ſich wieder dem realiltiihen nadten Nötper zu, 
bevorzugt die bewegte, theatraliih-pathetiihe Vollplaftit; die Wand 
des Bauwerfes wird mit Plaſtil überfruftet, dorladende Gefimfe, tiefe 
Keblungen, ein geihmadlofer Ueberreihtum von Figuren im em 
und Yeuberen, Liſenen, Rifalite, Gang und SHalbjäulen, iler 
und SHalbpfeiler, Rartufden_ und vor allem Gtuffos überwuhern 
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die Flache oder umrahmen fie, wenn ie irgendwo notwendigermeiß 
erhalten werden mußte. Diele Formgebung gibt der Renalffance 
und dem Barod die neroöfe Unruhe, den ptoßigen Prunk, aber aud) 
den Charalter der Unaufrichtigkert und Vortaäͤuſchung von Reid 
tum, Hinter dem ſich die Armiellgfeit dunfelraffiger Emportöämmlinge 
. verbirgt. Barod- und. Rokokokunſt find die Runft- und GStilformen 
der bunfelraffigen, befonders ber tſchandaliſchen Parvenues und 
Hodjltapler. Und waren es nit tſchandaliſche Parvenuessund Hoch⸗ 
ſtapler, die dieſe Gotteshäuſer, Palöfte, Alöfter, Plaſtiten uw. be⸗ 
Itellten, dieſe von Juden ftammen! Päpite, Yürftbifhöfe und 
Aebte, diefe im ehebrecherifchen Beilager mit jüdifhen Aerzten und 
Kunſtzigeunern erzeugten Farſten? Dieſe mediterran⸗tſchandaliſche 
Stilperiode drapiert ihre innere Hohlheit und Niedrigkeit mit einer 
pathetild-theatraliihen „Yacade". Das Mort „Facade“ Sagt alles, 
denn alles iſt „gemadt“, „Gefiht" reine hohle chale ohne Rem! 
Die Renaiſſance⸗, Barod- und Rolokoplaſtitk kam der tindifchen 
Freude der Dunfelrafien an den Puppen entgegen und bemühte ſich, 


die Statuen womdglich naturähnlich und realiſtiſch darzuftellen. Ueber. 


haupt find diefe Gtilarten unheilige, ‚unreligiöfe und profane, ja 
profanierende Ctilarten. Gräber in der heroifhen Stilperiode hat der 
fir@lihe Gtil den Laienftil beeinflußt, die Privatbehaufung des Heroie 
ters wurde jo gleichſam vergeiftliht und geweiht. In diefer Periode 
war es umgelehrt, die Profantunft profanierte die Kirchenkunſt. Auch 
die Kirche wurde bildlich und wörtlich „Taradiert”. Man ſehe ſich 
zum Beiſpiel die Faſſaden von St. Peter im Vatilan oder ein nod) 
frafleres Beilpiel die barode Hauptfaffade der urſprunglich gotifchen 


Marigzeller Wallfahrtskirche an. Diele Falladen find abfictlid im” 


Stile eines gewöhnlidyen Haufes, eines weltlichen Palaftes gehalten. 
Bei allen Renaiffance- und Barockirchen hat man nidjt den, Eindrud, 
in ein Heiligtum und im Bid‘ Stätte eines überidifchen Meiens, fondern 
in das mehr oder weniger geſchmadvolle Haus eines reichgewordenen 
Emporfömmlings einzutreten. Diefen Kirchen, diefen Blaftifen ent- 
ſpricht aud der Gottesbegriff, den jene geit gebildet hat. Der 
*riftlihe Gott wurde Damals von dem mebitertanifierten Hochtlerus 
mediterraniliert, tihanbalifiert, zıf einem mädhtigen, ſehr reichen aber 
guf rechnenden Handelsherrn verjübelt, der in fittlidhene Werten ban- 
beit, fie wiegt, prüft, zahlt und belehm, wie ein Händler Die Waren. 
In den katholiſchen Kirchen griff während diefer Periode die 
„Möblierung‘ der Kirchen mit allem mögliden ftilmidrigen Zeug 
immer mehr um ſich. Allerdings gab diefe Möblierung den Bild 
hausen viel zu verdienen. Wo nur em freier . Pla oder eine freie 
Fläche war, wurde ein — ‚meilt aus falſchem "Material erbauter — 
Altar, ein Beichtſtuhl, eine Heiligenitatue, eine Kreuzwegſtation oder 
ein Hodgrab oder ein hodhreliefierter Grabjtein bingepappt; Die 
weite, reine Raumwirkung befonders der Xomaniſchen Kirchen mit 
ihren glatten Wänden, erſchien diefem Hodjltaplerzeitalter zu nüchtern. 
Mitt Berſerkerwut ftürzten fie ſich gerade auf die Bauten und Plaſtjten 
der romaniſchheroiſchen GStilperiode, um fie zuerft ihres koſtbaren 
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Materials zu berauben, dann aber als beredte Zeugen der ari» 
ſophiſchen Bergangendeit der Kirche zu zerſtören und durch gefälfchten -. 
mebiterran-baroden Schund zu erjehen, Bei dieſen „Transaftionen“ 
wurde natürlid) von beteiligten Kreiſen, Bauherren und Bauleitern, 
tüchtig verdient und geltohlen.' 

- Mo man die alten romaniſchen oder frühgotifchen Bauten nidt 
jerftören fonnte, da bat man fie mit baroder Stud- und Mörtelplaftit 
verhunzt und verſchändet, fo daß vielfady nur das Yuge des Kenners 
den romanifdj-heroifchen Kern der Anlage erfennen und herausſchaͤlen 
fon. Be 
Die Proteltanten übernahmen meift die alten tatholjihen Kirchen, 
überzogen fie zwar aud) mit baroder Plaftit, dod) nicht 1L-dem Mape 
wie die Ratholifen. Zum Teil war cs wohl das herdiſche Stilgefühl, 
das jie von der Verhunzung abhielt, doch vielfady auch die filzige 
Sparſamleit, richtiger der Geiz mancher profeſtantiſchen Fürſten und 
Kirchenpatrone, die zwar freudigſt „im. Dienfte der proteftantiihen . 
Sache“ Kirchenvermögen ftahlen, aber nur fnauferig ihre eigene 
Kirche beftifteten. Wo fie. eigene und neue Kirchen bauten, da huldigte 
die Plaftit in gleicher Weile dem baroden Stilgögen des Mebiterranis- 
mus und Tſchandalismus. Vielleicht könnte man fagen, daß im Pro- 
teltantismus mehr die mongoloibe (flawildhe) und primitive Rafien- 
fomponente zum Durchbruch kam und fih im Bilberiturm und in 
der völligen Verddung der kirchlichen Interieurs austobte. . 

Zwar fehlten bei den Proteftanten der Plaſtik als Objelte die 
Altäre, Heiligenitatuen und Beichtſtühle, dafür aber bemächtigte fie 
fih um fo eifriger der Kanzel und der Orgelgehäufe, da ſich 
im Proteltantismus der ganze Kult eigentlicd auf die Predigt und 
den Choral beſchränkte und konzentrierte. Der Kirchenſtil war map 
gebend für den Profanftil. 

Die reichen Herren Stiegen von ihren wehrhaften romanijchen ober 
gotifhen Burgen, jomeit fie ihnen die Bauern-, Religions und Revo- 
Iutionsfriege gelafjen hatten, herdd und bauten fid im Tale unge 
ſchützte Schlöffer mit pradtoollin Gartenarditelturen, die in Gar- 
tenjlulpturen, Springbrunnen, Gartenhäufern der Plaſtik viel 
Arbeit und Betätigung gaben. | 

- Die xeallſtiſche, materialiſtiſche Prunffteude des mediterranen und 
baroden Menſchen überzog aud) die Gebraudsgegenftände mit einer 
Uebekfülle von Plaſtit, die meiſt kindlich und geſchmadlos wirtt. So 
bemädtigte fid die barode Plaftit befonders der Rriegs- und Handels 
Ihiffe, der Brunfwagen ber Kanonenrohre und “ihres 
Gegenitüds, der Gloden."Was auf diefen Gebieten bie- barode 


Plaſtik geleiftet hat, grenzt mandmal an das Grotest-Läderlice. 


bemerte zum AbRhluß diefer Stilperiode, daß id) das Barod 
nicht So und * verdamme. In der Hand von Heroitern bat es 
ganz reizpolle Schöpfungen hervorgebradt, insbejondere im “ 
fammenbang mit der fübdeutfdhen Barodbaukunſt, welche fi von 
übrigen Barodfunft durd eine geſchmadvolle Zuräddrängung bes 
Delorativen und durd einen erſtaunlichen deenreitum auszeichnet, 
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die Flaͤche oder umrahmen fie, wenn fie irgendwo notwendigermeiße 
erhalten werben mußte. Diele Formgebung gibt der Renalflance 
und dem Barod die nerodfe Unrube, den proßigen Prunf, aber aud) 
den Charafter der Unaufridtiglert und Vortauſchung von Reich— 
tum, hinter dem ſich die Armfellgteit dunfelraffiger Emportlömmlinge 
verbirgt. Barod- und Rokokokunſt find die Kunſt- und GStilformen 
der buntelraffigen, befonders der tſchandaliſchen Parpenues und 
Hodltapler. Und waren es nicht tſchandaliſche Parvenuessund Hoch 
ſtapler, die dieſe Gotteshäufer, Paläſte Kloſter, Plaſtiten uſw be- 
ſtellten, dieſe von Juden ſlammende Päpfte, Fuürſtbiſchöſe und 
Aebte, Diefe im ehebrecheriſchen Beilager mit füdifhen Aerzten und 
‚Runftzigeunern erzeugten Fürſten? Diefe mebilerran-tichandalilde 
Stilperiode drapiert ihre innere Hohlheit und Niebriafeit mit einer 
pathetildytheatralifhen ‚Facade". Das Mort n acabe" fagt alles, 
denn alles ift „gemacht“, „Geſicht“ reine hohle chale ohne Kern! 

Die Renaiſſance⸗, Barod- und Rololoplaftit am "der tindifchen 
Freude der Duntelraflen an den Puppen entgegen und bemühte Sid, 


die Statuen womoglich naturähnlid, und realijtilc darzuſtellen. Ueber 


haupt find diefe Stilarten unbeilige, "unreligiöfe und profane, ja 
profanierende Ctilarten. grüber in der heroiſchen Gtilperiode hat der 
lirchliche Stil den Laienfti beeinflußt, die Privatbehaufung des Heroi- 
ters wurde jo gleidyfam vergeiſtlicht und geweiht. In diefer Periode 
war es umgefebrt, die Profantunft profanierte die Kirchenkunſt. Auch 
die Kirche wurde bildlich und vwöͤrtlich façadiert. Man ſehe ſich 
zum Beiſpiel die Faſſaden von Gt. Peter im Vatikan oder ein nod) 
frafleres Beilpiel die barode an mualabe der urfprünglich gotifchen 
Mariggeller Wallfahrtsfirhe an. Diele 

Stile" eines gewöhnlichen Haufes, eines weltlihen Palaftes gehalten. 
Bei allen Renaiffance- und Barodfirden hat man nidyt den Eindrud, 


in ein Heiligtum und m Bit’ Stätte eines überidiihen Weſens, fondern 


in Das mehr ober weniger geſchmadvolle Haus eines reichgewordenen 
Emporlömmlings einzutreten. Dielen Kirchen, diefen Blaftiten ent- 
ſpricht aud der Gottesbegriff, den jene ‚geit "gebildet hat. Der 
qriſtliche Gott wurde damals von dem mediferranifierten Hodflerus 
mebiterraniliert, tihandalifiert, zu einem mädtigen, fehr reihen aber 
gut redinenden Handelsherrn verjüdelt, der in ſittlichene Werten ban- 
Deit, fie wiegt, prüft, zahlt und belehnt, wie ein Händler die Waren. 
In ben fatholifhen Kirchen grif während biefer Periode bi 
„Möblierung‘‘ der Kirchen mit allem möglidyen /tilwidrigen Zeug 
immer mebr um jid). Yilerdings gab diefe Möblierung den Bild 
bauem viel zu verdienen. Wo nur em freier Platz oder eine freie 
Fläche war, wurde ein — ‚meilt aus falfhem Material erbauter — 
Alter, ein Beidhtftuhl, eine Heiligenftatue, eine Kreuzwegſtation oder 
ein Hodgrab oder ein bodhreliefierter Grabjtein bingepappt; Die 
werte, reine Raumwirkung befonders der »tomanifhen Kirchen mit 
ihren glatten Wänden, erſchien diefem Hoditaplerzeitalter zu nüchtern. 
Mit Berferfermut ftürzten fie fid) gerade auf die Bauſen und Plaſtjten 
der romaniſchheroiſchen Stilperiode, um ſie zuerſt ihres Toftbaren 
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Materials zu berauben, dann aber als berebie Zeugen der ario- 
ſophiſchen Bergangenheit der Kirche zu zerftören und durd) gefälldhten -. 
mebiterran-baroden Schund zu erfeßen. Bei biefen „Transaltionen“ 
wurde natürlid; von beteiligten Areifen, Bauherren und Bauleitern, 
tüdhtig verdient und geftohlen.‘ 

- Wo man bie alten romanifdhen oder frühgotiſchen Bauten nicht 
jerftören tonnte, da hat man fie mit baroder Stud- und Mörtelplaftit 
verhunzt und verſchändet, fo dak vielfad nur das Auge des Kenners 
den romanifdy-heroifchen Kern der Anlage erfennen und herausfchhälen 
form. on 

Die Proteftanten übernahmen meift dic alten latho hlchen Kirchen, 
überzogen fie zwar auch mit baroder Plaſtik, doch nit TL:dem Mape 
wie die Ratholifen, Zum Teil war cs wohl das beroifche Stilgeſuhl, 
bas fie von der Verhunzung abhielt, doch vielfady auch die filzige 
Sparfamfeit, richtiger der Geiz mandyer profeftantifchen dürften und 
Kirchenpatrone, die zwar freudigft „im Dienfte der proteltantildhen . 
Sache“ Kirdyenvermögen ftahlen, aber nur fnauferig ihre eigene 
Kirche beftifteten. Wo ſie eigene und neue Kirchen bauten, da buldigte 
die Plaftit in gleicher Weife dem baroden Stilgdhen des Mediterranis- 
mus und Tihandalismus. Vielleicht Tönnte man fagen, dak im Pro- 
tejtantismus mehr die mongoloide (ſſawiſche) und primitive Raſſen⸗ 
lomponente zum Durchbruch kam und ſich im Bilderſturm und in 
ber völligen Berddung der lirchlichen Interieurs qustobte. 

Iwar fehlten bei den Proteftanten der Plaftit als Objette die 
Altäre, Heiligenftatuen und Beichtftühle, dafür aber bemädhtigte Jie 
ſich um ſo eiftiger der Ranzel und der Orgelgebäufe, da ſich 
im Proteltantismus der ganze Kult eigentlich auf die Predigt und 
den Choral beſchtänkte und konzentrierte. Der Kirhenftil war maß— 
gebend flir ben Profanftil. Ä 

Die reihen Herren ftiegen von ihren wehrhaften tomaniiden oder 
gotilhen Burgen, jomeit fie ihnen die Bauern-, Religions- und Revo⸗ 
Iutionstriege gelalfen hatten, herab-und bauten ſich im Tale unge 
Ihüßte Schlöffer mit pradtvollin Gartenargitefturen, die in Gar- 
tenjlulpturen, Springbrunnen, Gartenhäufern der Plaftit -viel 
Arbeit und Betätigung gaben. | 

Die zealiftifche, materraljjtifche Prunffteude des mediterranen und 
baroden Menſchen üiberzog and) Die Gebraudysgegenftände mil einer 
Mebetfülle von Plaftit, die meilt kindlich und geſchmadlos wirkt. Go 
bemädtigte fid) die barode Plaftil befonders der Ariegs- und Handels 
Ihiffe, der BPrunfwagen der Ranonentohre und “ihres 
Gegenitüds, der Gloden."WBas auf diejen Gebieten bie- barode 
Plaftit geleiftet hat, grenzt manchmal an das Grotest-Läderlice. 

IH bemerte zum Abſihluß diefer Gtilperiode, dab ih das Barod 
nit gang und gar verdamme. In der Hand von Heroitern hat es 
ganz reizpolle Schöpfungen hervorgebradt, insbejondere im Ju- 
fammenbang mit der [übdeutihen Barodbaufunit, welde ji von 
übrigen Barodfunft durch eine geſchmadvolle Zurhddrängung bes 
Delorativen und durd einen erſtaunlichen Ideenreichtum auszeichnet, 
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Die „Cf}iere, Briefbügerel der Blonden“, | . 


. Bücherei der Blonden ımb Mannesrechtlet“ georündel, 
berausgegeben unb geleitet von I. Lanz von Liebenfels, erſcheint In 


swanglofer 


Golge in Form von als Hanbidrift gebrudien Briefen, um bie vergriffenen 


un® fortgefegt dringend verlangten Schriften Lanz- Liebenfels' 
dem engumgrenzten Areis feiner (freunde und Schüler. und zwar Toften- - 


nur ausſchliehlich 


los, zugänglid-zu maden: Jedes Briefbeit enthält eine für-fih aboeſchloſſene 
UAbbandlungs. Anfragen iſt REÄrporto behulegen. Danuifripte dantend abgelebut. 


Die „Oftere, Brieſbcherel ber Blenden” IH Die erſte und einzige Illuftrlerie earii@-. 
atiſtotratiſche und ariik-Arihlige Särilteniemmiung, . 


Die 
Der 


der 


In Wort und Bilb den Nahmeis erbringt, dab der blonde heldiihe Denis, 
geniale und 
Shöpfer und Erbalter aller Wiſſenſchaft, Aunft» Aultur und der DAuptiräger 

x* und Bdſe ftammi von der * 


Ihöne. ſittliche. .adelige, 


Gottheit if. Alles BA 


ibealiftiiche, 


religiöfe Menlch, der 


ber das Meib "aus pänfiologiihen Grühbden mehr ergeben war und it als 

der Dann Die „Oftaro, Briefbüderel, der Blonden“ .ift daher -in einer Zt, 

die das Meibilhe und. -Niederraflige forgfam pflegt ünd bie blonde heldiſthe 

Menſchenart tũüdiichtsſos austottet. der Sammelpunki aller oornebmen Schonhen. 
WWadbrheit. Debensywed und Golt ſuchenden Idealilten geworden. 
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Wonden, . . . 
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Ber Bionden. - . ' 
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Sötter,--t: Der „alte Bund” und alte 
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. Enthropogenife, Urmenih und Rafke 


im rifttem der Alten. (3. Wufl.ı 
. Ver wirtigaitiiche Wieberaufbar durch 
vie Bionden, eine Ginlübrung In bie 
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Die Dittarur des bienden PBarrisiats, 
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Iche Reffend!onomie. 
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”. Rafe una Wohllahrt ‚ea 
—— ber wahlloſen Wohltatigteit. 
2. Un 
n. Rafe unb Beib und eine Berliebe Mir 
>en Dann ber miaberen Urtung. (3. U.) 
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. Baterie und Self. (2. Uuliege.)‘ 
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endlichen Voyllognomit. (3. Kufl.)- 
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, jeguelien Broblems. (1. Un ) 
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24. Ts Einnetaund Beiftesleben der Blonden 
und Tuntien. (3. WulL)' . 
38. Dat Wellechtt- und Diebesichen der , 
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Derzeit vorcätige Rummern der „Ollare, Briefbäherel der Bloadent:- 


La 


Veichreibende Maflentunde. (2. Mufl.) 
Untlig und Rafle, ein Ubrih ber Ylen. 


Blonden und MBuntien, 1.: Unihropolo⸗ 
air Ten, (8, Hull.) 
a0 ÜMeichterhtü- und Liebesleben ber 


Vlonben und Dunlien, U: ulturoelchichi⸗ 


licher Teil, (8. Wall.) 


. @inführung in Die Beruai-Bhuflt oder ' 


Die Liebe als obijche Urnergie (3. Hull.) 


- Die Runft, Ihön zu lieben und aindiig 


u beirsten. (3. Wuflage.) 
ie Aunft der glüdlichen Ehe, ein rafien- 
Ayalenikcen Brebier !ür She-Betruten m. 

„Beteranen. (3. Yufla 


.) . 

" Qunlwäpie ober Die Bu der beimußten 
ryeugung. (2. Uufl,. 

. Befknmilgung Gn Nafteuentmtiäung. 


(1. 


. NaflenmyRit, eine Einführung In Die aris- 


. hriktiche Gebeimilehre (2. Uuflage). 


. Des Si. Ubtet Bernberd von Klalrden 
tteriche 


Lobpreiö auf hie neue Ir 
Sreuzlahrt ind $i. Lan. 


und muftlidhe 


Die Deiligen als Taltur- und raflen- 


ichtliche 


1 
afe und Bi Bgantıni | (raffenanthrape- 


loaiſcher Zeit). 


. Rafle und Bifähanerel I (rafiengefütt- 


licher Teit). 
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Lanz %. Liebentel . non 
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Joh. Balları mis a. Anflage.) 
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. Yıbb. 13. Erabſteln der Verchta de Mor, im Hreus ang ın Deilinentreus, aus Dem Xill. Nabrbu tt. 


Neitplel der berolichen Wrabfieinplaftit ber romaniſchen Ztitpeuiode. Tie in ben Nadgn Drabitein yin- 
nerigte Schrift If Die einzige Tetorotion, wirft aber ungemein vornehm, “ 
Abb. ta. Epdtgotiiche Schnigerei an dem Uborgefnbt der Lilterge Maulbronn, das Mattwerf ift bereits 
fonbentioneil und Die Aleiberfaltung bereits manlediert behanbeit, Yelmen bes beginnenden Mediterranitmuß. 
Nbb, ı8. (Mrabliein des Alırgers CEtid dom Gohenmarfi que bern Streulgang in Selllgenfreug, XIII. Nabr- 
hundert, neben der Zhrilt ericheint ein einfaches eingerigtes Areuz ale Tefpration. 





Abb. ı7. 


“bb. 17. Engellries aus Et. Micharl in Lribeöbeim, alt 

Weilpiel ber Sochblüte ber beroiichen („romanildben”) Stil- 

beriode. Man beachte bei allgemein fireng gemohnter Zum- 

metrie und Eritiflerung die Kerigiedenkeit und C riginatität 
der einzelnen SAulen, Hapitälle und Meije. 
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Die „Ofters, Briefbügerel der Blenden“, ’ 


., 1905 „als „Oftera, Bücherei ber Blonden und Mannesrechtler“ degründet, 
berausgegeben und geleitet von I. Lanz von Liebenfels, erfcheint swanglofer 
Bolge in Form von ols Handihrift gedrudten Briefen, um bie dergriffenen 
un® fortgefegt dringend verlangten Schriften LanyLiebenfels’ nur ausſchliehlich 


dem engumgrenzien Kreis ſeiner Freunde und Sauler, und zwar Tollen- - 


los, gugänglid-su machen: Jedes Briefbeit enibält eine für-fig abgeſchioſſene 
Mbbandiung. Anfragen ift Rffporto beizulegen. Dianuftripte danfenb abgelehnt. 


Die „Ohtere, Briefbüßerel ber Blenden“ ih Die erſte und einzige Hlnitelerie arii@-. 
atiſtolratiſche und ariiä-Mrihlide Särifienfemmiung, . 


die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, dab der blonde helbilche Menſch. 


Der ſchöne. filtlihe, adelige. ibealiſtiſche, geniale und religidſe Menlch, der 
Schöopfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft. Aunft» ARultur und der Säuptiräger 
der Gottheit ift. Alles Habliäie und ‚Böfe ſtamm von der R 

der das Meib aus vhnſiologiſchen Hrühben mehr ergeben war und ft, als 
ber Dionn Die „Oflara, Briefbacherei der Blonden“ lt daher -in einer Jet, 
die das Meibilhe und.-Nieberraflige foralam pflegt und bie blonde helbifke 
Dienihenart tüdiihtsigs augeotiet, ber Sammelpunft- aller vornehmen Schönheit, 

* Wahrheit, Lebenszwed: und Gott fuhenben Ibealilten geworben. .” 


Derꝛeit vortätige Nummern der „Hera, Belefbäderel Der Blonden“:- 


‚1. Die Dftara und das meich der Blonden. r1. Beihreibende Maflentunde, (1. wu, | 
Ar 


2. Yallaae.) . (Bu 2u. Untlig und Rafle, ein Abrih der ra 
23. Der „ I BIS Maflenfamp] der kundlichen Yunfioguomit. (2. Huf.) 
allen n bie Blonben. 233. Die Gerlahren des firauenrehtt und bie 
. de gie treholution”, dat Grab der + «  Rotwenbigtelt bes Dlänne ——— 
DADER 


. . , . MH. Tie ‚rafienwirtichaftiiche ung 
4. Der „Weitiriede*, alt WBert.und Sieg 5 fezuellen Broblems, (2. Wullage. 
der Bionden. . . - 25. Neue pbnfifaliiche und —— Be» 
. eibs; ober, Noturgeſchichte ber weile für bag Dafein Der Gerie, (3.Wuft.) 
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“Abb, 13. Abb, ı8, 
\ f 


„ bb. 15. Grabſteln der Berchta be Nor, im Mreus ang in Deiligenfreuy, aus dem x. Rahrbu . 


*elipiel der herolichen Wrabfteinpjaftit der oma then Etilperiode. Tie in ben flachen Grabſtein in« 
nerigte Schrift ift Die einzige Tekoration, wirft aber ungemein vornehm. u 


Abb, 1a. Epätgotiiche Schnigerel an dem Vborpehäbt ber Eifterge Maulbronn, das Wiattwerf iR bereits 
fondentioneil und Die sHeiderfoltung bereit4 manieriert behandelt, zelchen Bes beginnenden Mediterranitmnus. 


Abb. 18, Wrabfiein bes Alrgers Citd dom Oohenmarkt nus dem Streufgang in Deitigenfreug, XII, Aohr- 
hundert, neben ber Schrift erirheinm ein eininches eingerigtes Kreuz ale Teforation. 





Abb. ı7. 


Nbb. 15. Engelfried aus Zt. Richsel In Dildeäbeim, als 

Yeilpiel der Hochbiüte Der heroiichen („remaniicben”) Ztit- 

beriobe. Man bearhte beı allgemein fireng gemobnter Sum- 

metrie und Stilifierung bie Rerichtebenkeit und C riginalität 
der einyeinen Zfinien, Aapitäle und Tffieje, 
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